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Mer Me strMrt ftngljoffliii«
fdgreibt eta gadgmann bem „Saterlanb":

®te im legten 3agrgunberi oerbreitete älnfidgt, baff
bie ©ifenfonftruftton atïeê oetbränge, unb bag eS feinen
9Bert gäbe, Sau* unb ßluggolz ta Z^gen, gat fidg nidjr
beroägrt, oielmegr wirb |jolzfonfiruftion in neuerer
3eit faff roieber megr gerangezogen, momentan finb
bie Sau* unb ßluggölzer auger ft gefugt unb merben
meiftenteilS aiicg gut bezahlt 2Btr fegen fa nidgt in bie

3ufunft, aber bie gadffeute fprecgen bie Hoffnung auS,
bag roirflidg roertoofle Sau unb iRuggötzer jebergeit ju
regten greifen 316fag ftnben merben.

©er ÜRuff baum ift roogl ber roicgticfte biefer grower.
Seit Qagren gut man fidg über ber, ßlücfgang beS Stuff
baumeS beflagt unb in ber ©at, er ig ta einigen ©egen*
ben fiarf auügereutet roorben; man gat ign beS gogen
ÇolzpretfeS megen gefaßt unb feinen ©tfag megr gefegt.
Sieger becît ber StafroudgS bei meitem ben St&gang niegt.
©er Sîuffbaum aber ig für uns in* megrfadger SBetfe
roertoofl :

1. ©r liefert baS hefte, fdgönfie, am heften bezaglte
|>olz; bie greife geigen immer nocg, $u geroiffen Reiten
fann man ja föolz imitieren, beiden; fobalb aber nicgi
blog bie ffarbe, fonbern aueg bie anbetn gefdgägten
©igenfegaften beS SîuffbaumgolzeS ba fein müffen, genügt
feine imitation, ba mug edgteS Ijolz ger, foge e§, roaS
e§ rooße. @S gibt Seute, bie einfadg ben geforberten
Ç)3rei§ zaglen unb edgteS SRuffbaumgolz oerlangen. 3u
geroiffen 3cden ig eS ognegtn nidgt erfegbar.

2. ©er iRuff&aum liefert uns eine ber ebelfien gtüdgfe,
eine gruegt, bie im greife immer megr geigt, .ff) euer roar
ein SRuffjagr er gen SlangeS, bennodg galten bie Söffe
per Kilo 50—80 Sappen.

3. @r jdglt zu ben mäcgiiggen unb ftgongen 3t«'
bäumen unferetS KlimaS, er ig ein ©dgug* unb ©dgirm*
bäum roie faum ein zweiter. SRajeftaiifcg nimmt geg
ber groge Suffbaum auS, er oerfdgönert im ffjodgfommer
roefenllicg unfere ©örfer unb ©egöfte, er bilbet in Sturm
unb ©emitter einen Scgüger für bie Sauten unb ig be*

liebter Scgirm* unb Sdgattetibaum zur Sommerszeit
©er Suffbaum leiget bager fegr oieifettige ©{enge

unb oerbient nidgt, bag er blog ber ©erotnnfudgi zunt
Opfer faße unb nidgt megr erfegt roerbe. Unbeliebt ift
er, roeil er ben Stoben roeit gerum gar? auSfaugt unb
einen grogsn Stag beanfprudgt.

Seit einigen jagten gat man in ber Sauernfame ftdg

beraten, roie man ben Suffbaum roieber etroaS gal}lïeic^eï
fultioieren fSnne, ogne bag man igm gersbe baS wert
oollge Saumgartenlanb ßberlaffen mfifje. 3Ran probiert
gegenwärtig folgenbe Inbaumetgoben:

3um Sdguge ber Sauten, als Scgug» unb 3krbautn,
roirflidg zuk ©eforation unb befonberS audg zur Suff»
gerolnnung, pflanze man immer in bie Säge ber Sdgeunen
unb Defonomiegebäube, befonberS gegen bie SBetterfeiten
einige roenige Suffbäume. .jpier trägt ber Saum am
fidgergen f^rudgt, er roäcgfi rafdg unb fdgön, er btent zum
Sdgug unb Sterbe ; ben Segaben fann man gier fegon
ertragen.

©amit fommen mir aber nidgt roeit, befonberS roenn
80 Swzent ber Sauern unb namentlidg ber Kleinbauern
baS nidgt leifien. Um megr Suffbaumgolz ta jiegett,
oerroenbet man ganz befonberS iroefene Sorbe, förmige
falben, roenig zugängliche ©obel, oerlorene Stage unb
bergleidgen. SBenn ftdg bie Strage fo am Serg giro
fdglängelt, iraoergeren öfters megr ober weniger tief ein*

gefreffene Sadgtaler: ba foß man Suffbäume pflanzen,
unter* unb obergalb ber Strage. Sei nägerem Sufegen
gaben mir eine SRenge foldger Sadgtobel, tief etnge»

fdgnitten unb roenig nugbar, oft mit lumpigen SBetdg-

gölzern befegt. Sielfadg fönnte man ba mit Sorteil 9iug
bäume ginbringen; aber fo etroaS fäüt ben Seuten nidgt
ein, ge benfen, man bürfe bodg nie etwas beffereS
pganzen, als fdgon ba fei. 2Bir gnb fidger, roeil mir
btefe Sergällniffe fdgon fo oft beobachtet gaben, bag
man bei einigem 91adgfegen eine SRenge Olttgbäume pla
Zieren fönnte, roo fegt nur minbereS unb roertlofeS ®e=

[träueg ig. ©er Regler begegt barln, bag bie Sente auf
igrem ©ut unb in igresn ©orf fo feiten auf @nfbecfung§=
reifen gegen, nie reegt beobncgtevi, an feine Serbefferang
benfen unb rugig aüe§ beim Ilten belaffen.

Offen geftanben, mir mürben ben Stagbaumen audg
ni^t gem z« otel guten Soben zuroenben, aber e§ finb
ber oerlorenen, mlnberen Stage, bie man zu etroaS an-
berem nidgt oerroenben fann, nodg rei«glidg oorganben,
fo bag mar. ncdj fegr oiele iRugbäume pffanzen fann.
©er Sßtigbaum gat ein gewaltiges RBurzelroerf, er fann
überall butdgfommen, audg auf getaig-em, felftgem Soben,
er fann seitroetfe ©roefengeit oertragen, er ift überhaupt
nidgt roäglerifdg.

Signet fidg ber Olugbaum audg als SOBalbbaum? So
ift tn ben legten Sagren oiel gefragt roorben. Kaum,
{ebenfalls nidgt gut. IRugbaumroälber finb uns niét
befannt. ©er Sßugbaum fann nur als ©inzelpganze
redgt forifommen, er mug bominieren unb reiß aßeS
begetrfdgen, 3n SRifrigung gepganzt, mug er als liegt*
forbernbe Holzart oorgetrf^en ; man mügte bager f(hon
fdgaltenoertragenbe mit igm mifdgen. ©annen unb Sucgen
finb fdgattenoeriragenb, aber ben übrigen ©igenfdgaften
nadg nidgt geeignet zur 3Rtfdgung. SebenfaßS ig man
nodg nidgt ta Sefig einer erprobten SRifdgung.

Siel megr 3lu§fugt auf ©rfolg bürge bie ülugen*
pgan§ung gaben. 3Ran gat in ben legten Qagren Ser=
fudge gemaigt, rings um bie aßälber 9tug6äume zu
pganzen, oielfash aber mit negaiioem ©rfolg, roeil fegroere
Segler unterliefen. 9Ran fann fidg oon ben Otagbaum»
roälbern roagrfdgeinlidg nidgt oiel oerfpredgen ; roenigftens
gaben mir jegt nocg oiel zu roenig ©rfolg in biefer Sadge
unb wir müffen nodg megr lernen.

©le Sermegrung be§ 9lugbaumbefianbeS fann bager
nur baburdg erreicht werben, bag man ben tRugbaum
rote oor 3llterS bei ben ,§öfen unb Käufern pflanzt, in
befdgeibener 3agl. Ungleich megr Säume fönnen roir
auf geringere Slâge oerbringen. ©iefe Sîâge finb tn
unferem Stnne etroaS fdgroer zugänglich, uneben, abge-- •

legen, gering geroürbigt, für ben ?tagbaum aber fann
baS ein ganz geeigneter Stag fein, roo er forlfommt,
afle SBelt erfreut unb etaft ein teures §olz liefert,

SBarum gaben bie Seute mit folgen Sganjungen
roenig ©rfolg? Sie negmen otelfadg elenbeS Sganz»
material, unterbrüefte Sdgatienpganzen au§ bem Sßalb,
bie nidgt roadgfen. @S gibt zwei Sßletgoben, um mit
©rfolg iRugbäume zu pflanzen:

©te Sffunzen normaler erftftaffiger Saumfdguta
pflanzen (SreiS oon 8*. 1.50 bis gr. 2.50) nadg ber
genauen unb elften Sftanzmeigohe, wie fie aflgemein
bei Obftbäumen oorgef^rteben ift. ©aS ift weitaus bie
fidgerfte unb befie SRetgobe unb fügrt, roenn orbenilicg
ausgeführt, faft immer z« ©rfolg. ®ie Seute rooflen
btefen ©rfolg aber niegt, roeil fie etroaS megr für baS
Sffanzmaierial geben müffen, audg rooßen fie lieber feine
reegfe Arbeit tun,

SRegr als SBalbpflanzung fann man audg ffeine,
ein* ober beffer zweijährige Säumdgen pflanzen, ägnlita
roie man baS bei ben übrigen SBalbpffanzen tut. Um bie
Sflanzen zu befommen, muff man ftdg fdgon im öerbft
mit einem leiftungSfägigen Saumfcgulgefdgäft in Sezieguna
fegen; unb btefe Sflanzen, bie meiftenS aus granfreieg
fommen, fönnen, roenn genügenb ftarf, fofort ausgepflanzt
werben. 3lßenfaßS fann mart fie nodg ein §agr oer*
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«er die Anzucht wertvoller RvMWme
schreibt à Fachmann dem „Vaterland":

Die im letzten Jahrhundert verbreitete Ansicht, daß
die Eisenkonstruktion alles verdränge, und daß es keinen
Wert habe, Bau- und Nutzholz zu ziehen, hat sich nicht
bewährt, vielmehr wird Holzkonstruktion in neuerer
Zeit fast wieder mehr herangezogen, momentan sind
die Bau- und Nutzhölzer äußerst gesucht und werden
meistenteils auch gut bezahlt. Wir sehen fa nicht in die

Zukunft, aber die'Fachleute sprechen die Hoffnung aus,
daß wirklich wertvolle Bau- und Nutzhölzer jederzeit zu
rechten Preisen Absatz finden werden.

Der Nuß bäum ist wohl der wichtigste dieser Hölzer.
Seit Jahren hat mau sich über den Rückgang des Nuß
baumes beklagt und in der Tat, er ist in einigen Gegen-
den stark ausgereutet worden; man hat ihn des hohen
Holzpreises wegen gefällt und keinen Ersatz mehr gesetzt.

Sicher deckt der Aufwuchs bei weitem den Abgang nicht.
Der Nußbaum aber ist für uns in- mehrfacher Weise
wertvoll:

1. Er liefert das beste, schönste, am besten bezahlte
Holz; die Preise steigen immer noch. Zu gewissen Zeiten
kann man ja Holz imitieren, beizen; sobald aber nicht
bloß die Farbe, sondern auch die andern geschätzten

Eigenschaften des Nußbaumholzes da sein müssen, genügt
keine Imitation, da muß echtes Holz her, koste es, was
es wolle. Es gibt Leute, die einfach den geforderten
Preis zahlen und echtes Nußbaumholz verlangen. Zu
gewissen Zwecken ist es ohnehin nicht ersetzbar.

2. Der Nußbaum liefert uns eine der edelsten Früchte,
eine Frucht, die im Preise immer mehr steigt. Heuer war
ein Nußjahr ersten Ranges, dennoch galten die Nüsse

per Kilo 50—80 Rappen.
3. Er zählt zu den mächtigsten und schönsten Zier-

bäumen unserers Klimas, er ist ein Schutz- und Schirm-
bäum wie kaum ein zweiter. Majestätisch nimmt sich

der große Nußbaum aus, er verschönert im Hochsommer
wesentlich unsere Dörfer und Gehöfte, er bildet in Sturm
und Gewitter einen Schützer für die Bauten und ist be-

siebter Schirm- und Schatter bäum zur Sommerszeit.
Der Nußbaum leistet daher sehr vielseitige Dienste

und verdient nicht, daß er bloß der Gewinnsucht zum
Opfer falle und nicht mehr ersetzt werde. Unbeliebt ist
er, weil er den Boden weit herum stark ausfaugt und
einen großen Platz beansprucht.

Seit einigen Jahren hat man in der Bauernsame sich

beraten, wie man den Nußbaum wieder etwas zahlreicher
kultivieren könne, ohne daß man ihm gerade das wert-
vollste Baumgartenland überlassen müsse. Man probiert
gegenwärtig folgende Anbaumethoden:

Zum Schutze der Bauten, als Schutz- und Zierbaum,
wirklich zur Dekoration und besonders auch zur Nuß-
gewinnung, pflanze man immer in die Nähe der Scheunen
und Oekonomiegebäude, besonders gegen die Wetterseiten
einige wenige Nußbäume. Hier trägt der Baum am
sichersten Frucht, er wächst rasch und schön, er dient zum
Schutz und Zierde; den Schaden kann man hier schon

ertragen.
Damit kommen wir aber nicht weit, besonders wenn

80 Prozent der Bauern und namentlich der Kleinbauern
das nicht leisten. Um mehr Nußbaumholz zu ziehen,
verwendet man ganz besonders trockene Borde, sonnige
Halden, wenig zugängliche Tobel, verlorene Plätze und
dergleichen. Wenn sich die Straße so am Berg hin-
schlängelt, traversieren öfters mehr oder weniger tief ein-
gefressene Bachtäler: da soll man Nußbäume pflanzen,
unter- und oberhalb der Straße. Bei näherem Zusehen
haben wir eine Menge solcher Bachtobel, tief einge-
schnitten und wenig nutzbar, oft mit lumpigen Weich-

hölzern besetzt. Vielfach könnte man da mit Vorteil Nuß-
bäume hinbringen; aber so etwas fällt den Leuten nicht
ein, sie denken, man dürfe doch nie etwas besseres
pflanzen, als schon da sei. Wir sind sicher, weil wir
diese Verhältnisse schon so oft beobachtet haben, daß
man bei einigem Nachsehen eine Menge Nußbäume pla-
zieren könnte, wo jetzt nur minderes und wertloses Ge-
sträuch ist. Der Fehler besteht darin, daß die Lente auf
ihrem Gut und in ihrem Dorf so selten aus Sntdeckungs-
reisen gehen, nie recht beobachten, an keine Verbesserung
denken und ruhig alles beim Alten belassen.

Offen gestanden, wir würden den Nußbäumen auch
nicht gern zu viel guten Boden zuwenden, aber es sind
der verlorenen, minderen Plätze, die man zu etwas an-
derem nicht verwenden kann, noch reichlich vorhanden,
so daß man noch sehr viele Nußbäume pflanzen kann.
Der Nußbaum hat ein gewaltiges Wurzelwerk, er kann
überall durchkommen, auch auf steinigem, felsigem Boden,
er kann zeitweise Trockenheit vertragen, er ist überhaupt
nicht wählerisch.

Eignet sich der Nußbaum auch als Waldbaum? So
ist in den letzten Jahren viel gefragt worden. Kaum,
jedenfalls nicht gut. Nußbaumwälder sind uns nicht
bekannt. Der Nußbaum kann nur als Einzelpflanze
recht fortkommen, er muß dominieren und will alles
beherrschen. In Mischung gepflanzt, muß er als licht-
fordernde Holzart vorherrschen; man müßte daher schon
schattenvertragende mit ihm mischen. Tannen und Buchen
sind schattenveriragend, aber den übrigen Eigenschaften
nach nicht geeignet zur Mischung. Jedenfalls ist man
noch nicht tn Besitz einer erprobten Mischung.

Viel mehr Aussicht auf Erfolg dürfte die Außen-
Pflanzung haben. Man hat in den letzten Jahren Ver-
suche gemacht, rings um die Wälder Nußbäume zu
pflanzen, vielfach aber mit negativem Erfolg, weil schwere
Fehler unterliefen. Man kann sich von den Nußbaum-
Wäldern wahrscheinlich nicht viel versprechen; wenigstens
haben wir jetzt noch viel zu wenig Erfolg tn dieser Sache
und wir müssen noch mehr lernen.

Die Vermehrung des Nußbaumbsstandes kann daher
nur dadurch erreicht werden, daß man den Nußbaum
wie vor Alters bei den Höfen und Häusern pflanzt, in
bescheidener Zahl. Ungleich mehr Bäume können wir
auf geringere Plätze verbringen. Diese Plätze sind in
unserem Sinne etwas schwer zugänglich, uneben, abge- -

legen, gering gewürdigt, für den Nußbaum aber kann
das ein ganz geeigneter Platz sein, wo er fortkommt,
alle Welt erfreut und einst ein teures Holz liefert.

Warum haben die Leute mit solchen Pflanzungen
wenig Erfolg? Sie nehmen vielfach elendes Pflanz,
material, unterdrückte Schattenpflanzen aus dem Wald,
die nicht wachsen. Es gibt zwei Methoden, um mit
Erfolg Nußbäume zu pflanzen:

Die Pflanzen normaler erstklassiger Baumschul-
pflanzen (Preis von Fr. 1.50 bis Fr. 2.50) nach der
genauen und exakten Pflanzmethode, wie sie allgemein
bei Obstbäumen vorgeschrieben ist. Das ist weitaus die
sicherste und beste Methode und führt, wenn ordentlich
ausgeführt, fast immer zu Erfolg. Die Leute wollen
diesen Erfolg aber nicht, weil sie etwas mehr für das
Pflanzmaterial geben müssen, auch wollen sie sieber keine
rechte Arbeit tun.

Mehr als Wald Pflanzung kann man auch kleine,
ein- oder besser zweijährige Bäumchen pflanzen, ähnlich
wie man das bei den übrigen Waldpflanzen tut. Um die
Pflanzen zu bekommen, muß man sich schon im Herbst
mit einem leistungsfähigen Baumschulgeschäft in Beziehung
setzen; und diese Pflanzen, die meistens aus Frankreich
kommen, können, wenn genügend stark, sofort ausgepflanzt
werden. Allenfalls kann man sie noch ein Jahr ver-
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faulen, wobei fie nur gewinnen. S)iefe 9iupbäume wer*
ben mie anbere SBalbpflangen fe£)t forgfältig etngepflangt
unb bem <3(|ic£j'ai überlaffen. ©arln liegt nun ber
gebler. ©S ifi baS eine licptforbernbe jpolgart, unb
wenn man bte jungen Sflängcpen nicpt ejtra pflegt, fo
geben bte meiften gu @runbe. SRan mup fie bai)er
mtnbeftenS brei 3apre lang in jebem (Sommer ein* bis
gweimal bewarfen. ®aS gebt aßerbingS leidet, benn fo
gitfa 60 cm um ein fo Keines Säumepen berum bût
man balb bepacft, man lommt im Sag meit, aber bte
Seute tun e§ nicpt.

®aS billigere Verfahren, îiupbâume gu pflanjen nach
ber belannten gorftprajiS, föbrt nur bann gu gutem @r=

folg, wenn man mehrere 3apre rings um bie Säumepen
berum pacft, aße ©ornen unb gehtbe befeitigt unb forg*
fSit ig bie Kultur förbert.

©omit, bafj man Sßüffe einlegt unb balb einen grofjen
Slufjbaum erwartet, baS föbrt nicpt juki 3^1- ®ûS Ver*
fahren, ein* ober gwetjäprige SSBilbltnge gu laufen, ift
nicpt teuer unb fann bei forgfältiger Pflege erfreulichen
©rfolg paben, waS beim Stufjeinlegen nicpt gutrifft.

„Ssenn bie 2lnpflanjung oon Vufjbäumen immer fo
empfohlen wirb, bût man balb mieber eine grofje lieber-
probufîion!" wirb eingemenbet. SiS jept bitten bie
otelen Slnetferuugen, man möchte ben Vufjbaum wenig»
fienS nicht auSfierben laffen, fo geringen ©rfolg, baft bie

Vufjbäume immer noch ftûïî mit Unterbilang arbeiten,
ja fafi gum auSfierben Eommen. Slop biefeS 3apr ift
ein fcpwasper tänlattf corbanben, fünft aber bat man in
Pen legten 3apren oiele SRujjbäume ruiniert unb wenige
erfept. fangen mir alfo mieber mepr SRuPäume,
bamit biefe Sterbe eri;alten bleibe, bamit auch unfere
Vacpfommen fiep ber Sftüffe unb beS öclps erfreuen!

6»Hli4atfer»ig 015 SWräitien.
®ie Sefämpfung beS ©taubes bût für ©cpulräume

bobe bqgienifcpe Sebeutung; wirb boep in fte eine gang
erpcblicpe SRenge ©taub aller 3ut oon ben ©cpülern
ehcgefcpleppt unb burcp bie forttoäbrenbe Sewegung ber

fäffen ur.b ber fRaumluft aufgewirbelt, ber ItmungS*
luft gugemifcpt unb burch fie ben atmungSwegen ber
©chöler unb Seprer gugefüprt. Siegt ein ©cpulpauS nocb

an einer oetfeprSreicp?« ©trajje obne burch Saum» ober
©artenanlagen mebr ober weniger geffpüpt gu fein, fo
bringt auch oon feiefer ©taubquelle eine beträchtliche
SHenge in bas innere ber ©huträume.

9iacpbem man bie ©efapr, welche ber menfhtiepe«
©efunbpeit burch ©taub brobt, immer tnebr erfanrtt
hatte, natpbem bie gorberungen ber £jpgtene nach seiner
frifeper atmungstuft immer lauter würben, ba fonnte es
bei ber rafchen ©ntroieflung unferer ©ecpnif auch nicht
ausbleiben, bap biefe in ben Kampf gegen ben ©taub
mit allen iE)r gu ©ebote fteper.ben äRitteln eintrat. ©0
treffen wir beute Vorfeprttngen gur Sefämpfung beS

©trapenfiaubeS, tecpnilhe ©huiepiungen gur ©nifetnung
unb Unfcpablicpmacpung erzeugten ©taubes in gewerb*
liehen Setrieben unb als jängfte Sucheinung Anlagen,
roeldje ben ©taub in unferen SßopnfiäUen, in Spulen,
Kranfenpäufern ufw., meepanifep entfernen. Sluf biefe
letzteren aßein foil im iFcacbfoIgenbert beS Uläperen ein»

gegangen werben; auper ad^t foßen Riebet bleiben aße

bauteepnifepen Vorfeprungen, welch? ber Vermetbung oon
©taubneftern, ber leichteren ©iaubenifernung ufw. btenen.

©ap bte oon unfern Slltoorbem übernommene art
unb Söelfe ber ©taubentfernung au§ menfepftepen SBopn*
flatten mit Sefen, SBifcplappen ufw. in jeber SBetfe
unguläjtglicp unb oon bqgtenif^em ©tanbpnnït auS birelt
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gu oerwerfen ifi, bebarf îeineS weiteren UiachweifeS.
®ur<h biefe SJletbobe wirb ber ©taub gum gröpten ©eil
nur aufgewirbelt, um ft«h, wenn bie Suft wieber relatio
gur iRu'qe lommt, an anbern ©teßen wieber ntebergufepen.
gür baS SebienungSperfonal ifi ein folcfies Verfahren
böchfi gefunbbeÜSfcbäbttch. ©in ©eil feeS ©taubeS läpt
fiçh auf ben fjeigftäcben ber oorbanbenen SBärmefpenber
nieber unb oerfcbwelt hier, wenn bie Dberflächentemperatur
über eine gewiffe tritifdie ©emperaiur, bte etwa bei 80°
SelftuS gelegen fein bürfte, anfteigt. SSßentt auch bie
moberne |>etgtecbnlï in ber Sage ift, folc^e Oberflächen»
temperaturen fowobl bei ber Sßarmwaffer» wie bei her
IRieberbrucf ©ampfbeigung gu oermeiben, fo tnup eben

oorerfi bodb «och bamit gerechnet werben, bap eben ber
weitaus gröpte ©eil ber ©djulgebäube nicht mit folcqen
mobemen ^eiganlagen oetfeben ift, opne bap man biefer
gorberung an bie fteiganlagen auch nur bie geringfte
Seacptung fcpenlt. ©in griinblicpeS iReinbalten ber
foeigflääjen bei biefer 3lrt ber ©taubentfernung ift aber
ein ©ing ber ilnmöglidbteit.

©en ©taub nun auS unferen 2ßoHnftäiten grünblicp
gu entfernen, ob«? ib« aufguwirbeln, obne ba§ ©ienft»
perfonal gu beläftigen, obne ftörenbeS ©eräufcb unb
obne grope ilnfofien neben oößig guoerläffigem unb ge»

fabrlofem Sstrieb, baS ifi baS 3i?t unferer mobernen
©ntPaubungSanlagen für SBobngebäube, ©cpulen ufw.
Seiber warf frcE) unfere Qnbufirie, als ber ©ebante, ben
©taub auS unferen ülufenlbaltSräumen med)anifch gu
entfernen, fefîen gup gefapt patte, etwas gu paftig auf
bie SluSbeuîtmg biefer gbee unb bie golge war eine
fRet'qe ungulängitcher Slttlagen. ©aburcp griff ein gropeS
3Jliplrauen gegen folcpe Anlagen bei ^auSbefipern ufw.
um futi, unb öiefeS ift cuop beute nosp, wo wir eine
fReihe gut arbeitenber ©pfteme haben, niept gang ae--

iepmunben. Um fo mepr eë gu beqrüpen, wenn unfere
Sepörben biefer jüngften gefunbbeÜStespnif^en ©rrungen»
fc^aft immer mepr Seacptung fcpenïen, unb burch @ln=

füprung tabeßoS funïtionierenber Einlagen bagu beitragen,
bap bie Verbreitung oon SBobnungSenifiaubungSanlagen
immer mepr an Soben gewinnt,

3m allgemeinen ifi ber SlrbeitSoorgang in aß ben
oerfepiebenen ©pftemen folgenber : 3n einer feft oetlegten
fRoprleitung ober in einer transportablen ©cplau^lettung
wirb burcp irgenbwelcpe Kraft ein teilweifeS Vafuittn
unb bamit eine ©augîraft ergeugt. ©lefe ©auglrait läpt
man burcp gwedmäpig auSgebiibete SRunbftüde auf ben
©taub, ber auf bem gupboben, auf Saufen ufw. lagert,
wirfen unb wirb biefer pterburcp in bie [Roprleitung
eingefaugt, in biefer weiter beförbert unb unfcpablicp
gemacht. Dpne bie fpegießen UnterfcpetbungSmerfmale ber
oerfepiebenen ©pfieme in Setracpt gu giepert, laffen fiep
bie Snlagen in ftationäre ober gentrale unb in Irans»
portable ober faprbare einteilen. Set erfteren werben
bte erforberlicpen Apparate im Keßer ober an einem
fonfi geeigneten Orte ortêfefi aufgefteüt unb mit einer
im ©ebäube feft oerlegten fRoprleitung mit ipren erfor»
berlihen anfcplupfteßen oerbunben. Sei ben faproaren
Anlagen finb famtlicpe apparate auf ein SSSagengefieU
montiert unb bie Serblnbung mit ben gu reinigenhen
fRäumen wirb — wenigftcnS in ben weitaus meiften
gäßen — burcp eine ©cplaucplettung betätigt.

®ie oerfepiebenen ©pfieme unterfhetben fiefj naep
gwei iRicptungen, einmal naep ber art unb 2Beife, wie
fte einen Unterbrucf unb bamit eine ©augfraft ergeugen,
unb bann burdp bie art ber ©taubentfernung. ®ie @r=

geugung eines pinlänglihen VafuumS ift an fiep eine
rein teipnifepe aufgäbe, ihre Söfung gewinnt aber auep
infofern eine ppgienifcpe Sebeutung, als bei ungenügen»
bem Safuum audp eine unooüftänbige ©ntfiaubung ein»

tritt. Von pöspftem ppglenifhem Sntereffe aber ift bie
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schulen, wobei sie nur gewinnen. Diese Nußbäume wer-
den wie andere Waldpflanzen sehr sorgfältig eingepflanzt
und dem Schicksal überlassen. Darin liegt nun der
Fehler. Es ist das eine lichtfordernde Holzart, und
wenn man die jungen Pflänzchen nicht extra pflegt, so

gehen die meisten zu Grunde. Man muß sie daher
mindestens drei Jahre lang in jedem Sommer ein- bis
zweimal behacken. Das geht allerdings leicht, denn so

zirka 60 em um ein so kleines Bäumchen herum hat
man bald behackt, man kommt im Tag weit, aber die
Leute tun es nicht.

Das billigere Versahren, Nußbäume zu pflanzen nach
der bekannten Forstpraxis, führt nur dann zu gutem Er-
folg. wenn man mehrere Jahre rings um die Bäumchen
herum hackt, alle Dornen und Feinde beseitigt und sorg-
fällig die Kultur fördert.

Damit, daß man Nüsse einlegt und bald einen großen
Nußbaum erwartet, das führt nicht zum Ziel. Das Ver-
fahren, ein- oder zweijährige Wildlinge zu kaufen, ist
nicht teuer und kann bei sorgfältiger Pflege erfreulichen
Erfolg haben, was beim Nußeinlegen nicht zutrifft.

„Wenn die Anpflanzung von Nußbäumen immer so

empfohlen wird, hat man bald wieder eine große Ueber-

Produktion!" wird eingewendet. Bis jetzt hatten die
vielen Aneiferungen, man möchte den Nußbaum wenig-
stsns nicht aussterben lassen, so geringen Erfolg, daß die

Nußbäume immer noch stark mit Unterbilanz arbeiten,
ja fast zum Aussterben kommen. Bloß dieses Jahr ist
ein schwacher Anlauf vorhanden, sonst aber hat man in
den letzten Jahren viele Nußbäume ruiniert und wenige
ersetzt. Pflanzen wir also wieder mehr Nußbäume,
damit diese Zierde erhalten bleibe, damit auch unsere
Nachkommen sich der Nüsse und des Holzes erfreuen!

StsO-WêMU MS SUlm«.
Die Bekämpfung des Staubes hat für Schulräume

hohe hygienische Bedeutung; wird doch in sie eine ganz
erhebliche Menge Staub aller Art von den Schülern
eingeschleppt und durch die fortwährende Bewegung der
Insassen und der Raumluft aufgewirbelt, der Atmungs-
lufi zugemischt und durch sie den Atmungswegen der
Schüler und Lehrer zugeführt. Liegt ein Schulhaus noch

an einer verkehrsreichen Straße ohne durch Baum- oder
Gartenanlagen mehr oder weniger geschützt zu sein, so

dringt auch von dieser Staubquelle eine beträchtliche
Menge in das Innere der Schulräume.

Nachdem man die Gefahr, welche der menschlichen
Gesundheit durch den Staub droht, immer mehr erkannt
hatte, nachdem die Forderungen der Hygiene nach reiner
frischer Atmungsluft immer lauter wurden, da konnte es

bei der raschen Entwicklung unserer Technik auch nicht
ausbleiben, daß diese in den Kampf gegen den Staub
mit allen ihr zu Gebote stehenden Mitteln eintrat. So
treffen wir heute Vorkehrungen zur Bekämpfung des

Straßenstaubes, technische Einrichtungen zur Entfernung
und Unschädlichmachung erzeugten Staubes in gewerb-
lichen Betrieben und als jüngste Erscheinung Anlagen,
welche den Staub in unseren WohnMten, in Schulen,
Krankenhäusern usw., mechanisch entfernen. Auf diese

letzteren allein soll im Nachfolgenden des Näheren ein-
gegangen werden; außer acht sollen hiebei bleiben alle
bautechnischen Vorkehrungen, welche der Vermeidung von
Staubnestern, der leichteren Staubentfernung usw. dienen.

Daß die von unsern Altvordern übernommene Art
und Weise der Staubentfernung aus menschlichen Wohn-
statten mit Besen, Wischlappen usw. in jeder Weise
unzulänglich und von hygienischem Standpunkt aus direkt
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zu verwerfen ist, bedarf keines weiteren Nachweises.
Durch diese Methode wird der Staub zum größten Teil
nur aufgewirbelt, um sich, wenn die Lust wieder relativ
zur Ruhe kommt, an andern Stellen wieder niederzusetzen.
Für das Bedienungspersonal ist ein solches Verfahren
höchst gesundheitsschädlich. Ein Teil des Staubes läßt
sich auf den Heizflächen der vorhandenen Wärmespender
nieder und verschwelt hier, wenn die Oberflächentemperatur
über eine gewisse kritische Temperatur, die etwa bei 80°
Celsius gelegen sein dürste, ansteigt. Wenn auch die
moderne Heiztechnik in der Lage ist, solche Oberflächen-
temperaturen sowohl bei der Warmwaffer- wie bei der
Niederdruck Dampfheizung zu vermeiden, so muß eben

vorerst doch noch damit gerechnet werden, daß eben der
weitaus größte Teil der Schulgebäude nicht mit solchen
modernen Heizanlagen versehen ist, ohne daß man dieser
Forderung an die Heizanlagen auch nur die geringste
Beachtung schenkt. Ein gründliches Neinhalten der
Heizflächen bei dieser Art der Staubentfernung ist aber
ein Ding der Unmöglichkeit.

Den Staub nun aus unseren Wohnstätten gründlich
zu entfernen, ohne ihn aufzuwirbeln, ohne das Dienst-
personal zu belästigen, ohne störendes Geräusch und
ohne große Unkosten neben völlig zuverlässigem und ge-
fahrlosem Betrieb, das ist das Ziel unserer modernen
Entstaubungsanlagen für Wohngebäude, Schulen usw.
Leider warf sich unsere Industrie, als der Gedanke, den
Staub aus unseren Aufenthaltsräumen mechanisch zu
entfernen, festen Fuß gefaßt hatte, etwas zu hastig aus
die Ausbeutung dieser Idee und die Folge war eine
Reihe unzulänglicher Anlagen. Dadurch griff ein großes
Mißtrauen gegen solche Anlügen bei Hausbesitzern usw.
um sich, und dieses ist auch heute noch, wo wir eine
Reihe gut arbeitender Systeme haben, nicht ganz ge-
schwunden. Um so mehr ist es zu begrüßen, wenn unsere
Behörden dieser jüngsten gesundheitstechnischen Errungen-
schast immer mehr Beachtung schenken, und durch Ein-
sührung tadellos funktionierender Anlagen dazu beitragen,
daß die Verbreitung von Wohnungsentstaubungsanlagen
immer mehr an Boden gewinnt.

Im allgemeinen ist der Arbeitsvorgang in all den
verschiedenen Systemen folgender: In einer fest verlegten
Rohrleitung oder in einer transportablen Schlauchleitung
wird durch irgendwelche Kraft ein teilweises Vakuum
und damit eine Saugkraft erzeugt. Diese Saugkraft läßt
man durch zweckmäßig ausgebildete Mundstücke aus den
Staub, der auf dem Fußboden, auf Bänken usw. lagert,
wirken und wird dieser hierdurch in die Rohrleitung
eingesaugt, in dieser weiter befördert und unschädlich
gemacht. Ohne die speziellen Unterscheidungsmerkmale der
verschiedenen Systeme in Betracht zu ziehen, lassen sich
die Anlagen in stationäre oder zentrale und in lrans-
portable oder fahrbare einteilen. Bei ersteren werden
die erforderlichen Apparate im Keller oder an einem
sonst geeigneten Orte ortsfest aufgestellt und mit einer
im Gebäude fest verlegten Rohrleitung mit ihren erfor-
derlichen Anschlußstellen verbunden. Bei den fahrbaren
Anlagen sind sämtliche Apparate auf ein Wagengestell
montiert und die Verbindung mit den zu reinigenden
Räumen wird — wenigstens in den weitaus meisten
Fällen — durch eine Schlauchleitung betätigt.

Die verschiedenen Systeme unterscheiden sich nach
zwei Richtunzen, einmal nach der Art und Weise, wie
sie einen Unterdruck und damit eine Saugkraft erzeugen,
und dann durch die Art der Staubentfernung. Me Er-
zeugung eines hinlänglichen Vakuums ist an sich eine
rein technische Ausgabe, ihre Lösung gewinnt aber auch
insofern eine hygienische Bedeutung, als bei ungenügsn-
dem Vakuum auch eine unvollständige Entftaubung ein-
tritt. Von höchstem hygienischem Interesse aber ist die
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